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Weit®: Zum Thema der „Gegenmacht“ führt Vollenweider AauUs, dafß angesichts eiınes
kosmologisch-mythologischen Dualısmus für Synes10s diıese Welt schon ımmer den
Verderbensmächten entrissen 1st und damıt auch dem Griechentum mMI1t seıner Bıldung
un! Hochschätzung alles Irdischen eın weıter Raum ewährt wırd Nle Formen end-
zeitlicher Eschatologie sınd tür ıhn allerdings NannecSCmbar, da Gott schon seıt jeher
den KOosmos mMit seıner heilenden Kraft durchdringt, der als unvergänglıich betrachtet
werden muß Auferstehung 1St nıchts anderes als der Aufstieg der Seele, dıe autf ihrem
Weg Gott alle Körperlichkeıit hınter sıch aßt Mıt Plotıin und Porphyrios sıeht Syn-
es10s das 1e]1 aller menschlichen Wege in der Gottwerdung, 1n der Gotteinun
Das Paradıgma dieses eges i1Sst der Gottessohn. eın Abstıeg un! Aufstieg afßt die
menschliche Seele aus dieser Welt Gott zurückfinden. Im Schlußabschnitt über
das Priesteramt des Bischots (203 ff.) kommt Vollenweider auf dıe Tragik sprechen,
die die letzte Lebensphase des Bischots überschattet. Vergeblich suchen WIr 1er ıne
christliche Bewältigung des Leidens. Dies mehr, da Ja gerade dıe posıtıve
Wertung des Abstiegs als das christliche Proprium des Synes10s angesehen werden MU:
Während beı Plotin 1im Gefüge seıner Seinslehre die Negatıvıtät des Uraus-

Eınen, dıe Differenz VO (5Oft un Welt wahrtdie absolute Transzendenz de
(216), steht be1 Synes10s der Abstieg des Sohnes (jottes 1n keinem Widerspruch
seiner UÜberweltlichkeit. „Explizit der 1m lızıt gründet solche ımmer orößere Anwe-
senheıt Gottes 1n der Welt bei och Sro Abwesenheıt, dıe sıch aradigmatisch in
Christus ereıgnet, ın seıiner trinıtarıschen Wesenheıiıt“ Schlıe ıch wiırd der
Abstıieg und Autstieg hrıstı 95  U: posıtıven Antıtyp des VO Fall un Finsternis
umschatteten Seelenweges und eröffnet der Seele, (zottes Tochter, Teilhabe dieser
mehr kosmisc. enn geschichtlich geschauten Bew ung

Allerdings: Fur Vollenweider bleibt diese Vısıon 65 Synes10s 1ın theologischer Hın-O
siıcht „undenkbar“, wenn sS1e uch 1im Gewand des Hymnus faszınıert Dieses
Urteıil scheıint dıiktiert VO eınem StIrCcnNg rationalen Systemverständnıis. Dıie Frage 1sSt NUur:

tür die Unvereinbarkeıit des VO  - ıhm rez1-Ist eın Mann wıe Synes10s blind BEeEWESCH
pıerten Neuplatonıismus mMi1t seıner christlich Sıcht der Trıinıtät un!: der Ankuntt des
Göttlichen 1n UuNnsSerer Welt der hat Spannungen un Widersprüche bewu(St 1ın aut
e in der Überzeugung einer iınneren Konvergenz beider Weltanschauungen?
Dem Autor gebührt Da für seıne perspektivenreiche Arbeıt über Synes10s VO

Kyrene, dessen Gestalt auf dem Hintergrund der philosophischen Entwicklung un: der
Geschichte der Trinitätslehr durch diese Darstellung theologischem Profil

hat Dıie Fülle des verarbeiteten Materıials 1St eindrucksvoll; die Methode der
Untersuchung 1st konsequent, dıe Forschungsdiskussion voll ausgewertet, das Ergebnis
1Sst der Sache gemäfß differenzıert, die Beurteilung notwendigerweise] vom eiıgenen
Standpunkt her auch subjektiv. Georg (Juünter BlumMarburg

Pıerre Maraval, Lıieux saınts pelerinages d’Orient. Hıstoire et geographie
des orıgınes Ia conquete arabe. Pretace de Gilbert Dragon, Les Editions du Cerf,
Parıs 1985, 443 S ’ kart. 199
Eıne interessante Erscheinun der Geschichte der alten Kirche 1st das Pı er wescmh.

Wiıe mannigfaltig sıch dieses hä  5 1 der altchristlichen Frömmigkeıt in Zeıit-
raum VO bıs A 7. Jahrhundert entwickelte, zeıgt das umfangreiche Werk VO:

Pierre Maraval;, das für den byzantınıschen Orıent den Sachverhalt eingehend
Wunderberichte un! hagıogra-darstellt. Neben den literarıschen Quellen w1ıe Itinerare,

phische Texte werden auch die Ergebnisse der archäologischen Forschung berücksich-
tıgt.

Zuerst Cht dem Autor eıne Geographie der heiligen (Orte des rients. Im
Kapitel wird untersucht, wıe diese Stätten ıhre Bedeutung bekommen, ZU) Beispiel

Tradıtionen, durch empirische der uch INSp1-durch Anknüpfung vorchristliche
durch die Translatıon VO Reliquien der durchrierte Lokalısıerung VO  3 Ortsangaben,

den Wohnsitz VO: heilıgen Personen. Unter den Motiven, die ZUr Verehrung VO' hei-
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lıgen COrten tühren, werden hervorgehoben das kirchenpolitisch beeintlufßste antıheidni-
sche un antıjüdische Interesse eıner Verchristlichung der schon vorhandenen
Stätten, aber besonders die Faszınatıon, die VO den 1ps1ıssıma loca der alttestamentli-
hen und neutestamentlichen Heilgeschichte aut die Volksfrömmigkeit ausgıng. Dıiıe
Reliquienverehrung öffnete eınen Zugang für die Gegenwart des Heıliıgen un befrie-

natorıschen Momentes des christlichen Glaubens verstanden werden ann Imdıgte das elementare Bedürtfnis ach Schau und Berührung, das als eın Retlex des inkar-

Kapitel wiırd ann die Entwicklung der heiligen Orte VO der Zeıt Konstantıns bıs ZUTr

arabischen Eroberung beschrıieben. IIDen größten Raum beansprucht hierbei Palästina.
Es tolgen Abschnuitte ber Agypten, Syrıen un! Mesopotamıen, Kleıinasıen, Dazıen,
TIhrazıen und Makedonien und Konstantinopel.

VDer 7zweıte Gesichtspunkt, dem Maraval se1in Thema angeht, sınd die Besucher
der heilıgen ÖOrte, ıhr Herkommen, ıhr sozıaler Hintergrund, ıhre konfessionelle Zuge-
hörigkeit. Als ihre reliıg1ösen Motive werden angegeben das Beten, das Sehen, dıe
Erbauung rab eınes Martyrers der 1n der Gegenwart eınes Mönches, der Kontakt
mıt der Kraft VO Reliquien, der Wunsch nach Heılung, das Bedürtnis ach Beıichte und
Vergebung und überhaupt das Verweılen eıner heiligen Statte (3 un! Kapiıtel).

Der drıtte Aspekt, dem ann der Autor seıne Darstellung tortführt, bezieht sıch
autf dıe Reıisen der Pılger und ıhren Auftenthalt den betrettenden Stäatten. Nıcht 11UTr dıe
ıufßeren Bedingungen dieser Pilgerreisen werden geschildert, sondern auch die mıt ıhnen
verbundenen relıg1ösen Praktiken w1e Prozessionen, Beten, Fasten un andere asketische
Übungen. Fıne ausführliche Beschreibung tindet der ult der Reliquien un: der Heılıg-
tumer, die diesem 7 weck entstanden sınd Zu diesem ult gehört eıne lıturgische
Praxıs ebenso w1e€e bestimmte Formen eıner privaten Frömmigkeıt.

Den zweıten Hauptteil des Werkes bıldet eın „repertolre:s eıne Art VO Lexikon, ın
das eLIwa 500 heilige Statten des byzantınıschen rıents M1t kurzen A4US den Quellen
belegten Angaben aufgenommen sıind (> 249—410). Eıne Bibliographie und Wel nutz-
lıche Indizes runden dıe Arbeit ab

Im Rückblick auf seıne Arbeıt spricht Maraval VO dem Pılgerwesen als eıner erfolg-
reichen Neuheıit ım Christentum (245 Dıie biblischen (Orte sınd dıe heilıgen Statten Par
excellence, un! die aus Palästina stammenden Reliquien, besonders dıe des heiligen
Kreuzes, aber auch die der Maäartyrer un anderer Heılıger wurden 1ın der SaNzZCH Oku-
mMene verbreitet. „Von der oröfßten Metro ole bis ZUr kleinsten Stadt wırd der byzan-
tinısche Orıent buchstäblich bedeckt mıiıt eilıgen Orten, VO denen einıge sofort eıne
ımmense Anziehung besitzen, andere Eerstit ach und nach iıhren uhm erlangen. Am
nde UNSCICT Periode hat sıch die relıg1öse Landschaftt, die heilige GeoO raphıe der
christlichen Welt unbestreitbar verändert. Mıt ıhr hat sıch auch hne Z7wei e] die Vor-
stellung der christlichen Heıiligkeit geändert. Dıie ersten Jahrhunderte miıfßtrau-
isch gegenüber eıner Sakralısierung des Raumes: (sott 1st nıcht einen Ort ebunden.
Sein Tempel 1St das Herz des Christen. Dıie Heılıgkeit 1st also Banz innerlic und s1e
wiırd VOTr allem als Anspruch verstanden. Hıngegen werden IU heıilıge Orte durch die
Gegenwart eıner Reliquie konstituilert, deren Heıliıgkeit verstanden wiıird als eıne Kraft,
eıne Energıe, der der Gläubige teilhaben ann durch Schauen und Berühren. Der
Erfolg hıervon War durchschlagend und dauerhatt. Unsere Periode ist; W as diesen
Punkt anbetrifft, der Anfang eiıner langen Geschichte (245 Fur die Christenheıt
des Altertums WAar die Verehrun heiliger Stätten un dıe auf S1e gerichtete Wallfahrten
eine lebendige Verbindung Ursprung ıhres Glaubens. Liturgische Vorbilder
tanden Nachahmung, der ult der orjıentaliıschen Heıiligen verbreitete sıch un! das
orjentalische Mönchtum machte Schule. Von den Pilgern wurden mannıiıgfaltıge Anre-
SUuNgsCH für die Ikonographie, dıe Architektur, das Kunsthandwerk und dıe Lıiıteratur
der christlichen Welt vermuıttelt. Nach Bernhard Kötting (Peregrinatıio relıg10sa.
Wa tahrten ın der Antıike un! das Pılgerwesen 1n der alten Kırche, Müuüunster
haben WIr 1U in dem Werk VO'  $ Maraval für den Bereich des byzantınıschen rıents
eıne umfassende un vorläufig erschöpfende Darstellung dieses wichtigen Aspektes alt-
kirchlicher Frömmigkeit, auf die jeder Interessierte dankbar zurückgreıten wırd

Marburg Georg (Jünter Blum


